
m Zweiten Weltkrieg mussten viele Fabriken ihre Pro-
duktion auf die Herstellung von kriegswichtigem Gerät

umstellen und auch kurz nach Ende des Krieges war es pro-
blematisch, an gutes Material (Messing) heranzukommen. 
Zu dieser Zeit wurden zwar auch wieder Instrumente für

den professionellen Spieler gebaut,
das Hauptaugenmerk lag aber auf
einfacheren Instrumenten, da sich
überall Amateurorchester formier-
ten und Bedarf an robusten und
preiswerten Instrumenten ent-
stand. 

Ein weiterer Grund für den Nie-
dergang der Saxofon-Herstellung
in den USA war die Konkurrenz
ab etwa den 1950er Jahren durch
Selmer/Paris sowie weitere euro-
päische Hersteller, die aufgrund
des Wechselkurses sehr preis-
günstig anbieten konnten. 
Später drängten die japanischen
Instrumente auf den Weltmarkt
und schließlich folgten die kon-
kurrenzlos billigen Saxofone
aus Taiwan und anderen fern-
östlichen Ländern.

Wurlitzer  
Die Wurlitzer Company geht
auf den in Schöneck gebore-
nen Franz Rudolph Wurlitzer

(*1831) zurück. In Cincinatti/Ohio ansässig, baute Wurlitzer
keine Saxofone, sondern bezog diese von Herstellern wie
Buescher, Conn, Martin etc. Laut Werbung wurden diese
Wurlitzer American Saxophones ausschließlich als Low
Pitch Instrumente angeboten, also mit der Stimmung a1 =
440 Hz.

Olds
Der Posaunist Frank Ernest Olds (*1880, †1938 oder 1939)
betrieb ab etwa 1908 eine Werkstätte in Kalifornien und
baute Posaunen. Ab den 1930er Jahren wurde er von seinem
Sohn Reginald (†1965) unterstützt. Die Firma F.E. Olds &
Son wuchs und fertigte um 1950 fast die ganze Palette der
Blechblasinstrumente mit Handelsbezeichnungen wie Re-
cording, Special, Opera, Ambassador etc. Saxofone wurden
nach derzeitigem Kenntnisstand zugekauft. Die Instru-
mente gelten – bis auf die Ausnahme des Modells Super –
eher als Anfänger- und Mittelklasse-Modelle. Während des
Zweiten Weltkriegs erhielt Olds der Legende nach einen Ver-
trag durch die US-Regierung, Instrumente (auch etwa 1.500
Saxofone) für die Armee zu liefern. Ein großer Teil der In-
strumente versank offenbar im Mittelmeer und nur eine ge-
ringe Stückzahl der Olds Saxofone ist heute noch auf dem
Markt: 

The Parisian (hergestellt von Pierret), Ambassador (wurde
von verschiedenen Herstellern gefertigt), Parisian Ambas-
sador (hergestellt von Beaugnier), Opera (hergestellt von
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Ferdinand August «Gus» Buescher (*26.04.1861,
†29.11.1937) baute als Conn-Angestellter das
erste amerikanische Saxofon.  Saxofone wurden
damals vorzugsweise in Militärorchestern einge-
setzt. Als das Saxofon wenig später dann für den
Jazz entdeckt wurde, begann ein Boom, der sei-
nen Höhepunkt in den frühen 1920er Jahren fand.
Von Uwe Ladwig

Wurlitzer Werbung aus den 1920er Jahren

Made in USA
Saxofone von Wurlitzer, 
Olds, Armstrong 

Olds-Werbung in Downbeat vom 23. Mai 1963 



Buffet), Studio und das Topmodell «Super», welches mög-
licherweise bei Olds unter Mitwirkung von Martin-Personal
hergestellt wurde. Es hatte folgende Merkmale: Silber Ton-
ring mit der Inschrift Super Olds made by F. E. Olds und
Son, Los Angeles, California U. S. A., Becherklappen links,
hart aufgelötete Tonlochkamine, Klappendesign wie bei
Querflöten.

Armstrong
William J. T. Armstrong (†1933) gründete 1931 seine eigene
Firma The Armstrong Co., Elkhart, Ind., welcher ab 1933
sein Sohn Edmond vorstand. Armstrong arbeitete zuvor
unter anderem für Buescher und für Conn. Die Firma Arm-
strong fertigte Flöten und kam erst über Herb Couf (*1920,
†2011) zu Saxofonen. Couf spielte in seiner aktiven Musi-
kerkarriere Klarinette und Saxofon u. a. bei den Sympho-
nie-Orchestern in Detroit, Pittsburgh und Baltimore. Nach
seiner Zeit als aktiver Musiker eröffnete Couf in Royal
Oak/Michigan ein Musikgeschäft und importierte später
Keilwerth Saxofone, die er unter seinem Namen vertrieb.
Die Saxofone gab es in drei Klassen: Superba I (Profi-Klasse,
entsprach dem Keilwerth „Toneking Spezial“), Superba II
(Mittelklasse, wie „Toneking“) und Royalist (Schülermodell,
entsprach dem „New King“). Etwa 600 bis 700 Instrumente
pro Jahr wurden fertig assembliert, weitere 300 bis 400 Sa-
xofone unmontiert in Einzelteilen in die USA geliefert. Diese
Vorgehensweise war nötig geworden, weil Keilwerth kapa-
zitätsmäßig nicht in der Lage war, die gewünschte Gesamt-
menge montiert zu liefern. Die Montage in den USA wurde

von Mel Webster geleitet,
der zuvor von Selmer abge-
worben worden war. Als

Herbert Couf Mitte der 1970er Jahre Vize-Prä-
sident bei Armstrong wurde, übernahm Arm-
strong die Couf-Serie und so stand folgerichtig
auf dem Schlagstempel: 

MADE IN WEST GERMANY 
EXCLUSIVELY 

FOR W. T. ARMSTRONG CO.
JULIUS KEILWERTH MUSICAL 

INSTRUMENT FACTORY 

Während anfangs noch komplette Instrumente
von Julius Keilwerth geliefert wurden, be-
schränkte sich später die Zulieferung von Keil-
werth aus Preisgründen nur noch auf die
Bodies, dann übernahm Armstrong auch die
Herstellung derselben – etwa zeitgleich über-
nahm Keilwerth auch den Vertrieb dieser reinen
Armstrong-Saxofone für Deutschland und Österreich. 

Nach J. Keilwerth und vor Amati fertigte Armstrong selbst
Saxofone für die Marke Couf (erkennbar an dem „hand-
schriftlichen“ Couf-Logo am Becher). 
Die Marke Armstrong gehört heute zu Conn-Selmer, Inc.
unter dem Dach von Steinway Musical Instruments, Inc.     �
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Armstrong Preisliste
von 1977 

Anzeige

Herb Couf




